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2Itno(b Sutgauer:

feinen ßodjaufftrebenben ©äuten, feinen ptafti-
fcßen fjiguten unb bet großen golbenen Marien-
hone tenft bie Slufmerffamfeit auf fid). (£3 ift
bieg eined ber beforatibften Mmfttoerfe, toetdje bie

Mrdjenfunft ber 23arodseit in ber ©cßtoeis ge-
fdjaffen ßat. Sludj bie ©ahifteß bie man bom
©ßot aud betritt/ ift ein feïjr fcßöner 9laum, ber

burcß bie funftbotl eingeigten ©djränfe unb bie

©tuffaturen ber ©etoötbe reidjen ©djmud erßätt.
#ier toerben biete foftbare SReßgetoänber, fotoie
eine Steiße bon tßrunfftüden aud bem eßematigen
Mtdjenfcßaß bertoaßrt. ©er eßrtoittbige £)rtd-
geifttidje, ©efan Slupert ÜRiebert, tjat toäßtenb
feiner langen SImtdjeit in Perbienfttidfer 2ßeife
für bie itnftanbßaltung biefet üoftbarfeiten ©orge
getragen.

©ad Mofter Slßeinau säßtte einft 31t ben be-
beutenbften Mdturftätten ber nörbtitfjen ©d)toeis.
ön meßt atd taufenbjäßrlger, friebbotter iMtur-
arbeit ßaben bie 23enebif'tinermöndje bon Stßeinau

Minfttoerfe gefcßaffen unb gefammett, bie man
auf ber ftitlen STtßeininfet faum bermutet ßätte.
9tad) ber Stuftöfung bed eßrtoürbigen ©tifted im
£jaßre 1862 ift bie fdjtoeisetifdfe öffentlffffeit in
ben 33efiß ber foftbaren fflermädjtniffe bed Mo-
fterd gelangt. 2ßennmanim©djtoeiserifdjenßan-
bedmufeum tn güridj bie pradjtbotte ©cßatjfam-
mer burdjtoanbert/ fo erinnert man ficß meift gar
nicßt baran/ baß ber ©runbftod 3U biefer ßerr-
ließen ©ammtung bon Mftbarfeiten in <8bet-

metaü burd) bie 33eftänbe bed Slßeinauer Mrcßen-
fdjaßed gelegt tourbe. 2Iud Stßeinau ftammen bie

beiben tebendgroßen, in ©itber getriebenen 23ruft-

îlbenb in
©ben trägt rntcß ber Stbenb3ug in bie f'iingenbe

©ommertanbfdjaft im Storben ber ©tabt. ©ad
fitberne fiicßt fingt auf ben #äuferfronten unb

Kaminen/ in ber fferne 31'ttert bie Äuft bor
f^reube/ unb in ben 33äumen berfünben'd bie

®öget: bie äßett ift fdjön! Unb toirfticß fdjeint
bie ©rbe aud nicßtd anberem atd toeicßcn trüget-
toetten/ fitbernen Äicßtftuten unb ber unenbUdjen,
btauen SRiefengtode bed ^immetd su befteßen.

©astoifdjen tan3en fdjattlge -2Bätber, gefegnete

©bftßaine unb einsetne bertoitterte Sannen: ber-
Sauberte 336dtinfdje Sritone unb Stireiv triefenb
bon ffftedjten unb Sftood. Unb barüber ßin geßen

bie toeißen ©ommertootfen, bie ficß tangfam bit-
ben unb sergeßen unb bon neuem bitben, toie atted

im Äeben ficß bitbet unb sergeßt...
©er btonbe Maudfopf im ÏÏRatrofenfteib mir
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bitber bed loeüigen URauritiud unb bed Zeitigen
23tafiud. ©d finb bied urfprüngtid) Stetiquienfaf-
fungen getoefen, bie burcß bie Mmft bed ©itber-
fdjmiebd unmittelbaren menfcßtidjen fitudbrud
erßietten. 3n ©itber getrieben finb aud) bie ©ta-
tuetten bed Zeitigen Äeontiud unb bed ^eiligen
S3afitiud/ bie ebenfattd äußerft funftbott burcß-
gearbeitet finb. 33on ben feißd pradftbotten fitber-
nen fieuißtern/ bie bei ßoßen heften auf bem #odj-
attar ber Stßeinauer Mofterfirdje ftanben, fießt
man stoei in ber ©djaßfammet bed fianbed-
mufeumd, ebenfo eine ber tounberbotten SRon-

ftransen.
©ad Mofter Stßeinau befaß aucß außerßatb

feiner ©afriftei bebeutenbe Mmftfcßäße. ©iefe
toaren sum Seit in einem befonberen iîunftfnbi-
nett bereinigt, ©ad ©djtoeiserifdje Äanbed-
mufeum befißt bon biefen Mmftroerfen bor attem
Stoei foftbare, gefdjnißte ©tfenbeintäfeldjen aud
ber $eit um 870, ein töarfdjßorn in ©tfenbein
aud bem 11. ftaßrßunbert/ ein ©ßriftudbitb bed

älteren #and #otbein unb einige breitete toert-
botte Stttarbitber. ©ie SRünsfammtung ber

SRöndfe bon 37ßeinau toirb nod) in ißrem ur-
fprüngtidjen haften bon 1745 im fianbedmufeum
bertoaßrt. Stud) bie Qentratbibtiotßef gürlcf) be-

fißt bebeutenbe ©djäße aud Slßeinau. ©a finb
bie foftbaren ffrüßbrude ber eßematigen Mofter-
bibtiotßef, bann bie praißtbotten mittetatterticßen
<f)anbfcßtiften mit ißrem farbigen 33itbfdjmud.
©0 ßat bie Mitturarbeit bed Mofterd Shjeinau
mitgeßoffen, ben offenließen Mmftbefiß ber

©cßtoeis su meßten.

<$glt§au.

gegenüber folgt bem großen natürticßen ©e-
fißeßen bor ben ^enftern, atd ob er ed sum erften-
mat ertebte. Sßäddjen unb Zeigefinger tiegen ßart
an ber ©cßeibe, bamit aud) ja nicßtd bertoren

geßt. ©eine SERutter fießt fdjtoeigenb/ toie brau-
ßen bie äfder unb ©eßöfte borübersießen. 93eibe

toed)fetn fein Sßort/ unb aud) bad fteine ©cßtoe-

ftertein mit ben stoei toinsigen ioaarfißtoänstein
unb ber fnattroten 3Jlafd)e btidt mit offenem
SRunb ind Sßeite. £)in unb toieber beutet bad

eine ober anbete auf ein Sßrenfetb, eine S3rüde

ober ein loaud, unb bann niden bie anbern be-

beutungdboß.
©ad Sraffe folgt einem ^aferfetb, bad fidj toie

ein fteiner ©otf stoifcßen bad matte ©rün unb
SSraun bed gemäßten ©rafed, bad ©troßgetb bed

horned unb bad ©aftgrün ber ißappetn fdfmiegt.

Arnold Burgnuer:

seinen Hochausstrebenden Säulen, seinen plasti-
schen Figuren und der großen goldenen Marien-
krone lenkt die Aufmerksamkeit auf sich. Es ist
dies eines der dekorativsten Kunstwerke, welche die

Kirchenkunst der Barockzeit in der Schweiz ge-
schaffen hat. Auch die Sakristei, die man vom
Chor aus betritt, ist ein sehr schöner Raum, der

durch die kunstvoll eingelgten Schränke und die

Stukkaturen der Gewölbe reichen Schmuck erhält.
Hier werden viele kostbare Meßgewänder, sowie
eine Reihe von Prunkstücken aus dem ehemaligen
Kirchenschatz verwahrt. Der ehrwürdige Orts-
geistliche, Dekan Rupert Nieberl, hat während
seiner langen Amtszeit in verdienstlicher Weise
für die Instandhaltung dieser Kostbarkeiten Sorge
getragen.

Das Kloster Nheinau zählte einst zu den be-
deutendsten Kulturstätten der nördlichen Schweiz.

In mehr als tausendjähriger, friedvoller Kultur-
arbeit haben die Benediktinermönche von Nheinau
Kunstwerke geschaffen und gesammelt, die man
auf der stillen Nheininsel kaum vermutet hätte.
Nach der Auflösung des ehrwürdigen Stiftes im
Jahre 1862 ist die schweizerische Öffentlichkeit in
den Besitz der kostbaren Vermächtnisse des Klo-
sters gelangt. Wenn man im Schweizerischen Lan-
desmuseum in Zürich die prachtvolle Schatzkam-

mer durchwandert, so erinnert man sich meist gar
nicht daran, daß der Grundstock zu dieser Herr-
lichen Sammlung von Kostbarkeiten in Edel-
metall durch die Bestände des Nheinauer Kirchen-
schatzes gelegt wurde. Aus Nheinau stammen die

beiden lebensgroßen, in Silber getriebenen Brust-

Abend in
Eben trägt mich der Abendzug in die klingende

Sommerlandschaft im Norden der Stadt. Das
silberne Licht singt auf den Häuferfronten und

Kaminen, in der Ferne zittert die Luft vor
Freude, und in den Bäumen verkünden's die

Vögel: die Welt ist schön! Und wirklich scheint
die Erde aus nichts anderem als weichen Hügel-
wellen, silbernen Lichtfluten und der unendlichen,
blauen Riesenglocke des Himmels zu bestehen.

Dazwischen tanzen schattige Wälder, gesegnete

Obsthaine und einzelne verwitterte Tannen: ver-
zauberte Böcklinsche Tritone und Nixen, triefend
von Flechten und Moos. Und darüber hin gehen

die Weißen Sommerwolken, die sich langsam bil-
den und zergehen und von neuem bilden, wie alles
im Leben sich bildet und zergeht...

Der blonde Krauskopf im Matrosenkleid mir
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bilder des Heiligen Mauritius und des Heiligen
Blasius. Es sind dies ursprünglich Reliquienfas-
sungen gewesen, die durch die Kunst des Silber-
schmieds unmittelbaren menschlichen Ausdruck
erhielten. In Silber getrieben sind auch die Sta-
tuetten des Heiligen Leontius und des Heiligen
Basilius, die ebenfalls äußerst kunstvoll durch-
gearbeitet sind. Von den sechs prachtvollen silber-
nen Leuchtern, die bei hohen Festen aus dem Hoch-
altar der Nheinauer Klosterkirche standen, sieht

man zwei in der Schatzkammer des Landes-
museums, ebenso eine der wundervollen Mon-
stranzen.

Das Kloster Nheinau besaß auch außerhalb
seiner Sakristei bedeutende Kunstschätze. Diese
waren zum Teil in einem besonderen Kunstkabi-
nett vereinigt. Das Schweizerische Landes-
museum besitzt von diesen Kunstwerken vor allem
zwei kostbare, geschnitzte Elfenbeintäselchen aus
der Zeit um 870, ein Harschhorn in Elfenbein
aus dem 11. Jahrhundert, ein Christusbild des

älteren Hans Holbein und einige weitere wert-
volle Altarbilder. Die Münzsammlung der

Mönche von Nheinau wird noch in ihrem ur-
sprünglichen Kasten von 1745 im Landesmuseum
verwahrt. Auch die Zentralbibliothek Zürich be-
sitzt bedeutende Schätze aus Nheinau. Da sind
die kostbaren Frühdrucke der ehemaligen Kloster-
bibliothek, dann die prachtvollen mittelalterlichen
Handschristen mit ihrem farbigen Bildschmuck.
So hat die Kulturarbeit des Klosters Nheinau
mitgeholfen, den öffentlichen Kunstbesitz der

Schweiz zu mehren.

Eglisau.
gegenüber folgt dem großen natürlichen Ge-
schehen vor den Fenstern, als ob er es zum ersten-
mal erlebte. Näschen und Zeigefinger liegen hart
an der Scheibe, damit auch ja nichts verloren
geht. Seine Mutter sieht schweigend, wie drau-
ßen die Äcker und Gehöfte vorüberziehen. Beide
wechseln kein Wort, und auch das kleine Schwe-
sterlein mit den zwei winzigen Haarschwänzlein
und der knallroten Masche blickt mit offenem
Mund ins Weite. Hin und wieder deutet das

eine oder andere auf ein Ährenfeld, eine Brücke
oder ein Haus, und dann nicken die andern be-

deutungsvoll.
Das Trasse folgt einem Haferfeld, das sich wie

ein kleiner Golf zwischen das matte Grün und

Braun des gemähten Grases, das Strohgelb des

Kornes und das Saftgrün der Pappeln schmiegt.



372 SItnoli) SSutgauer:

©orfer unb Siebetungen werben feltener. ©ft
netjmen Weite Sudjenbatten ben Qug in if)re ©6-
T)ut; bann fcfjeint jebe $orm berfdjwunben, unb
aïïed ift nur nod) fjmrbe, flimmern unb SeWe-

rjung, Wie auf einem imgreffioniftifdjen Sitb. ©er
©eg am ©albranb gtetdjt einer fyetfeiigalerie;
man fjat ben Schatten ber Säume unb gleidj-
jeitig ben Stid ind ©eite. kleine ©ege unb

Sdjienenftränge burd)!reujen ben ©alb, aber

audj breite Äanbftraßen. ©ann Wagen ftd) bie

bieten Stämme nidjt immer bid an ben Otanb

ber Qjauffee, taffen nod) einen Streifen Soben

fret, aud Stjrfurdjt bor bem großen ^errfdjer.
Qwifdjen 3Wei gotbüberfonnten^ugettoetten tjaftet
ein Biertidjed 9tef). ©d Wirft mie eine 3'tnftage,
bad fanftefte unter ben Bieren fo friebïod 3U

feßen; aber bat ed nidjt ©runb, bor bem gefatjr-
tidjften SRaubtier, bem Sftenfdjen, auf ber tout
3u fein?

Sowie bie Sonne berfdjminbet/ tritt bad ©rün
3urüd/ unb bie braune ©rbfarbe fd)immert burdj
bad ©rad. 3n ber Siefe bämmert ein grüner
fftuß, ber 3\f>ein; aber am jenfeitigen Ufer/ über
ben Sftebbergen bon ©gtidau, Hegt nodj bad mitbe
Stbenbtidjt; jebe Äage bat if>re eigene Sonung.
©ein, Kartoffeln unb ©ei3en reidjen bid to
©orf hinein; fie liegen in ^Reichweite bor ben

Kücfjenfenftern. ©ie anberdmo bad ©rad, fcbeint
hier ber ©ein aud bem Soben 3U fprießen; faum
eine #audWanb außerhalb ber Slingmauern, bie

oßne SRebftocf märe, ©ie fdjmuden 3Bänbe, faft
alte in SmcfjWerftradjt, tragen bie bwwtichften
Kafteen-, fjrudjfien- unb ©eraniengärtteto Kuije
unb Küden, Siegen unb Sd)meinc/ Kaden unb

Spaßen ergeben fidj auf ber Sjauptpromenabe
unter ben trjotBarfaben. ©/ mie arm bad Sitb
unferer ©roßftäbte bod) gegenüber biefer tänb-
ticken übplte mit ifjren Srunnen unb Sieren ift!
©te Sorberfronten ber Käufer finb fetbftbemußt
unb ftäbtifdj; bie iQinterfeite mit it)ren Sutifen
unb Scßeunen ift ber Slntage nad) ein regetred)-
ted Scbmar3mätberneft.

öm Sauernbof am fftuß mobnen SDtenfdj unb
Sier unter einem ©ach; 3U ebener ©rbe finb bie

Stallungen/ in ben obern Stodmerfen bie ©ob-
nungen unb Sdjtafräume ber SRenfcben. Stud)
bier trägt bie Sübfront gegen ben 3vfjein bin fau-
bern Serput.3, braune Satten, grüne Ääben, grau-
braune ©ädjer; bie ©etterfeite bagegen ift ein-
beittidj mit roten ^iègctn Pertteibet, eine Sau-
art, bie berrät, baß ©gtidau feit je bortrefftidje
2ïrcîjiteften befaß. Kein ©ebäube gteidjt bem

anbèrn, unb bodj entftammen atte bemfetben

Qlbenfci in fglisnu.

©eift; fetbft bie 1917 erbaute fyitiate ber Kan-
tonalbanf ift att unb neu in einem unb fügt, fid)
reibungdtod ind Stabtgan3e ein.

©em ©eidjbitb — ebenfattd auf bem fdfmatèri
©rbfern 3mifdjen Slfwm unb Svebtanb liegenb —
befteßt aud brei iöäufertagen, beren borberfte auf
einem adjt, etf bid fünf3ebn SReter hoben, fen-
ftertofen unb teitmeife borfpringenben Steinfot-
tet rubt. ©r bient beute atd ©äfdjetrodenptaß
unb mar frütjer ber Sammetptaß ber Sruppen;
bie obern Stodmerte, bie teitmeife nur Heine ber-
gitterte fünfter unb fdjmebenbe Satfone tragen,
taffen ertennen, baß btefe jjjaudmauer in alten
Seiten gleichseitig ©att unb ffeftung mar. Um
ein ptaftifdjed S3Hb bed mittetaïtertidfen Stäbt-
(ßend 3U geminnen, muß man fidj ben fftußtauf
fieben SReter tiefer aid beute borftetlen, bon einer

gefdjmungenen ioot3brüde überquert, bie tief im
Stöbet tag unb auf bertrjölje ber ebenfattd beWetjr-
ten Kirdje mit itjren Sufffteinquabern, bem blauen

Stfferbtatt unb bem Stniebetturm audtief. 3b*
maren ein ^atbbußenb Käufer borgetagert, an
beren Sorgärten bie Sat3- unb ©einfuhren bon

SdjWäbifdj-lrjatt anlegten, bie — bom Sobenfee
berfommenb — in Sdjaffbaufen auf bie Sldjfe
bertaben mürben, bann auf fdjmeren Kähnen bom
Sdjtoßdjen ©örtb ftromabwärtd gingen unb hier
nadj ber 3nnerfcfjWei3 umgelegt mürben, ©ie
Straße Sdjaffbaufen—.güridj führte am tinter.
5Rfjemufer burd) einen fflüget bed Sd)toffed, bad

fegenannte „©untie fiodj", eine imponierenbe
Srußburg, bie im Koatitiondfrieg bon ben Öfter-
reidjern gefdjteift mürbe, ©d maren büftere Qelten
für biefed Äitiput, bad bamatd bie SRiefentegto-
nen ber Ulanen, £mfaren unb Kroaten aufnehmen
mußte —- 166 530 SRann unb etwa 24 380

ißferbe — bie, eße fie ben ScfjweiBcrn unb ffran-
3ofen fotgten, hi" branbfdjal3ten unb praßten.

•tuer refibierte Salomon fianbott, ber meife
unb beliebte Sdjtoßberr, ben ©ottfrieb Kelter
fpäter in feinem „Äanbbogt bon ©reifenfee" be-
jungen hat. SRan manbett ïjter überhaupt Sdjritt
unb Stritt auf Ketterd Spuren unb begreift beim

Setaufdjen biefer ftitten unb berträumten fianb-
fdjaft immer mehr, mie ein aufgemedter 3unge
hier im tägtiiben Umgang mit ber fttatur feiner
tünftlerifdjen Serufung innemerben mußte.,.
Unter btefem Gimmel, nur etmad meiter jübtiib,
gegen bad ©tattat hin, leibten unb lebten fie atte,
jene töfttidjften unb fraftbottften ©eftatten aud
Ketterd ^ugenbgefcbidjte: bad Barte, berinner-
tidjte Sodjtertein bed Sd)utmeifterd, bie buntet-
äugige, marmblütigefjfubittj, bie trintfeften barm-

372 Arnold Burgauer:

Dörfer und Siedelungen werden seltener. Oft
nehmen weite Buchenhallen den Zug in ihre Ob-
Hut) dann scheint jede Form verschwunden, und
alles ist nur noch Farbe, Flimmern und Bewe-
tzung, wie auf einem imgressionistischen Bild. Der
Weg am Waldrand gleicht einer Felsengalerie)
man hat den Schatten der Bäume und gleich-
zeitig den Blick ins Weite. Kleine Wege und

Schienenstränge durchkreuzen den Wald, aber

auch breite Landstraßen. Dann wagen sich die

vielen Stämme nicht immer bis an den Nand
der Chaussee, lassen noch einen Streifen Boden

frei, aus Ehrfurcht vor dem großen Herrscher.
Zwischen zwei goldübersonnten Hügelwellen hastet
ein zierliches Reh. Es wirkt wie eine Anklage,
das sanfteste unter den Tieren so friedlos zu
sehen) aber hat es nicht Grund, vor dem gefähr-
lichsten Raubtier, dem Menschen, auf der Hut
zu sein?

Sowie die Sonne verschwindet, tritt das Grün
zurück, und die braune Erdfarbe schimmert durch
das Gras. In der Tiefe dämmert ein grüner
Fluß, der Rhein) aber am jenseitigen Ufer, über
den Rebbergen von Eglisau, liegt noch das milde
Abendlicht) jede Lage hat ihre eigene Tönung.
Wein, Kartoffeln und Weizen reichen bis ins

Dorf hinein) sie liegen in Reichweite vor den

Küchenfenstern. Wie anderswo das Gras, scheint

hier der Wein aus dem Boden zu sprießen) kaum
eine Hauswand außerhalb der Ringmauern, die

ohne Rebstock wäre. Die schmucken Wände, fast
alle in Fachwerktracht, tragen die herrlichsten
Kakteen-, Fuchsien- und Geraniengärtlein. Kühe
und Kücken, Ziegen und Schweine, Katzen und

Spatzen ergehen sich auf der Hauptpromenade
unter den Holzarkaden. O, wie arm das Bild
unserer Großstädte doch gegenüber dieser länd-
lichen Idylle mit ihren Brunnen und Tieren ist!
Die Vorderfronten der Häuser sind selbstbewußt
und städtisch) die Hinterseite mit ihren Vutiken
und Scheunen ist der Anlage nach ein regelrech-
tes Schwarzwäldernest.

Im Bauernhof am Fluß wohnen Mensch und
Tier unter einem Dach) zu ebener Erde sind die

Stallungen, in den obern Stockwerken die Woh-
nungen und Schlasräume der Menschen. Auch
hier trägt die Südfront gegen den Rhein hin sau-
bern Verputz, braune Balken, grüne Läden, grau-
braune Dächer) die Wetterseite dagegen ist ein-
heitlich mit roten Ziegeln verkleidet, eine Bau-
art, die verrät, daß Eglisau seit je vortreffliche
Architekten besaß. Kein Gebäude gleicht dem

andern, und doch entstammen alle demselben

Abend in Eglisau.

Geist) selbst die 1917 erbaute Filiale der Kan-
tonalbank ist alt und neu in einem und fügt sich

reibungslos ins Stadtganze ein.

Dem Weichbild — ebenfalls auf dem schmalen
Erdkern Zwischen Rhein und Rebland liegend —
besteht aus drei Häuserlagcn, deren vorderste auf
einem acht, elf bis fünfzehn Meter hohen, sen-
sterlosen und teilweise vorspringenden Steinsok-
kel ruht. Er dient heute als Wäschetrockenplatz
und war früher der Sammelplatz der Truppen)
die obern Stockwerke, die teilweise nur kleine ver-
gitterte Fenster und schwebende Balköne tragen,
lassen erkennen, daß diese Hausmauer in alten
Zeiten gleichzeitig Wall und Festung war. Um
ein plastisches Bild des mittelalterlichen Städt-
chens zu gewinnen, muß man sich den Flußlauf
sieben Meter tiefer als heute vorstellen, von einer

geschwungenen Holzbrücke überquert, die tief im
Tobel lag und auf der Höhe der ebenfalls bewehr-
ten Kirche mit ihren Tuffsteinquadern, dem blauen

Zifferblatt und dem Zwiebelturm auslies. Ihr
waren ein Halbdutzend Häuser vorgelagert, an
deren Vorgärten die Salz- und Weinfuhren von
Schwäbisch-Hall anlegten, die — vom Bodensee
herkommend — in Schaffhausen auf die Achse

verladen wurden, dann auf schweren Kähnen vom
Schlößchen Wörth stromabwärts gingen und hier
nach der Innerschweiz umgelegt wurden. Die
Straße Gchaffhausen—Zürich führte am linker.

Rheinufer durch einen Flügel des Schlosses, das

sogenannte „Dunkle Loch", eine imponierende
Trutzburg, die im Koalitionskrieg von den Oster-
reichern geschleift wurde. Es waren düstere Zeiten
für dieses Liliput, das damals die Niesenlegio-
nen der Ulanen, Husaren und Kroaten aufnehmen
mußte —- 166 339 Mann und etwa 24 389

Pferde — die, ehe sie den Schweizern und Fran-
zosen folgten, hier brandschatzten und praßten.

Hier residierte Salomon Landolt, der weise
und beliebte Schloßherr, den Gottfried Keller
später in seinem „Landvogt von Greifensee" be-
jungen hat. Man wandelt hier überhaupt Schritt
und Tritt auf Kellers Spuren und begreift beim

Belauschen dieser stillen und verträumten Land-
schuft immer mehr, wie ein aufgeweckter Junge
hier im täglichen Umgang mit der Natur seiner
künstlerischen Berufung innewerden mußte...
Unter diesem Himmel, nur etwas weiter südlich,

gegen das Glattal hin, leibten und lebten sie alle,
jene köstlichsten und kraftvollsten Gestalten aus
Kellers Iugendgeschichte: das zarte, verinner-
lichte Töchterlein des Schulmeisters, die dunkel-
äugige, warmblütige Judith, die trinkfesten barm-
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©tiïïbergnûgt. !BÇot. gmma ©d,u6ert, Jorgen.

f)et3igen 33rüber unb bie Sauernmabdfen, bie

beim Soßnenfäbeln unb in bet Haube übet ben

linftfcßen Seinrid) ju ©eticßte faßen: ißnen alien
—• obet bodj if>tcn Hbbilbern — begegnet man,
fobiet fidj audi fonft beiänbett ßaben mag, audj

ßeute nod) in bet i?itdje unb am SBirtdtifd), ï)in-
tet Ißflug unb ©teßbanf. Unb befonbetd gut bet-

fteßt man aud), toie biefe ©ötfer, bie beinaße im
tfjolunber- unb Srombeergeranfe erttinfen, einen
folcßen Staumer bet 2Kalerei 3ufüßten mußten:
einem parabiefifdfen ©iedfeitd, bad alle probte-
me bed ©eifted butc^ ein gtücfïjafteâ Hacßen
toiberlegt.

SIrnotb 33iitgauer.

©ad îlBenbrot nerroeßt,
bet Tag Hingt aud.
©et ©roße 2Bagen fiep
fjodß üBetm ipaud.

3ur 2tad)t»
Unb mie fid) nun non fetn
bet Schlummer fenH,
füßl icß non jebem Stern
mid) teid) BefcßenH,

fobafs icß frößlicß Bin
unb nicßtd meBr mill.
ÎTtein iperj ifi roarm unb feft.
Stein Çers ift ftiH.

©erÇarî) gtiebricfj.

(Sine Qiirc^ertn tn frembeit ^ctegsbxenffen.
töiftotifdje ©figge auê

SUidjt nut in neuefter fjeit, b. ß. toäßtenb bed

finnifd)-tuffifdjen itrieged, fonbetn aud) im bet-
gangenen SBettfrieg (1914-1918) fonnte immet
toiebet feftgefteüt tbetben, baß in ben Steißen bet

jtriegfüßtenben - unetfannt - betfleibete ^tauen
aid ©olbaten mttfämpften. ©d mögen tool)! bie

betfd)iebenften Setoeggtünbe jetoeilen ßiergu be-
ftimmenb getoefen fein •— mand)mal ftarf aud-
geprägter ^atriotidmud, im gufammenßang mit
etibeldjet Stbenteuerluft, ober aud) bad teßtere
allein. 6eßr oft abet teat bet Setneggrunb batin

bcm 17. Jjaljtfiunbett.

3U fucßen, baß eine ffrau ißten SJtann obet ©e-
liebten, ißten Sätet obet Stubet nid)t allein
fortsießen laffen fonnte unb tbollte unb ißn aud
näcßfter Säße eßet befd)üt3en su fönnen glaubte,
obet bann gemeinfam 3U fterben, tbenn nötig, ©d

toat eßer aid eine «Seltenheit 3U betradjten, toenn
eine tbagemutige ffrau ißte eigentlicße ©pßäte —
bed fftau- unb ÜDtutterfeind — einsig aud jenem
©tunbe betließ, um nut aud reiner fjteube am
©otbatenßanbtoerf männliiße Seibentaten su boll-
bringen.
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Stillvergnügt. Phot, Emma Schubert, Horgen,

herzigen Brüder und die Vauernmädchen, die

beim Bohnenfädeln und in der Laube über den

linkischen Heinrich zu Gerichte saßen: ihnen allen
—- oder doch ihren Abbildern — begegnet man,
soviel sich auch sonst verändert haben mag, auch

heute noch in der Kirche und am Wirtstisch, hin-
ter Pflug und Drehbank. Und besonders gut ver-

steht man auch, wie diese Dörfer, die beinahe im
Holunder- und Vrombeergeranke ertrinken, einen
solchen Träumer der Malerei zuführen mußten:
einem paradiesischen Diesseits, das alle Probte-
me des Geistes durch ein glückhaftes Lachen
widerlegt.

Arnold Burgauer,

Das Abendrot verweht,
der Tag klingt aus.
Der Große Wagen steht

hoch überm Haus.

Zur Nacht.
Und wie sich nun von fern
der Schlummer senkt,

fühl ich von jedem Stern
mich reich beschenkt,

sodaß ich fröhlich bin
und nichts mehr will.
Mein Herz ist warm und fest.

Mein Herz ist still.
Gerhard Friedrich,

Eine Zürcherin in fremden Kriegsdiensten.
Historische Skizze aus

Nicht nur in neuester Zeit, d. h. während des

finnisch-russischen Krieges, sondern auch im ver-
gangenen Weltkrieg (1914-1918) konnte immer
wieder festgestellt werden, daß in den Reihen der

Kriegführenden - unerkannt - verkleidete Frauen
als Soldaten mitkämpften. Es mögen Wohl die

verschiedensten Beweggründe jeweilen hierzu be-
stimmend gewesen sein -— manchmal stark aus-
geprägter Patriotismus, im Zusammenhang mit
etwelcher Abenteuerlust, oder auch das letztere
allein. Sehr oft aber war der Beweggrund darin

dem 17. Jahrhundert,

zu suchen, daß eine Frau ihren Mann oder Ee-
liebten, ihren Vater oder Bruder nicht allein
fortziehen lassen konnte und wollte und ihn aus
nächster Nähe eher beschützen zu können glaubte,
oder dann gemeinsam zu sterben, wenn nötig. Es
war eher als eine Seltenheit zu betrachten, wenn
eine wagemutige Frau ihre eigentliche Sphäre —
des Frau- und Mutterseins — einzig aus jenem
Grunde verließ, um nur aus reiner Freude am
Soldatenhandwerk männliche Heldentaten zu voll-
bringen.
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